
renzen des kirchlichen Handelns

Es 1St unübersehbar, daß sıch die Kirche in einer Krise befindet. Der Gottesdienstbesuch,
das sıcherste Zeichen der Kırchlichkeit, geht se1t Jahren 7zurück. Die Bindung die
Kirche wiıird schwächer. ine ständıg wachsende Zahl VO  - Christen steht der Kırche
tern, Aßt dıe Kinder nıcht mehr taufen, verzichtet auf kırchliche Trauung und Be-
erdigung. Es 1St verständlich, da{fß INa  - nach den Ursachen sucht. Welche Ereijgni1sse ha-
ben diese Entwicklung ausgelöst? Wo lıegen dıie Gründe der tortschreitenden inneren
und aufßeren Entfremdung vieler VO  > der Kirche?

Manche geben dem Zweıten Vatikanischen Konzıil die Schuld Die Oftenheıt, die
praktizierte und proklamierte, habe Willkür un Bindungslosigkeit geführt, habe
die Autorität des kirchlichen Amts untergraben un überall Unsicherheit hervorgerufen.
Andere nıcht selten solche, dıie cselbst Konzıil mitgewirkt haben sehen die Wur-
7e] des Übels 1n der Nachkonzilszeit. Sie loben das Konzıl, meılınen aber, viele hätten
sıch Unrecht auf die Beschlüsse un: den „Geıist“ des Konzıils eruten und damıt die
verhängnisvollen Entwicklungen ausgelöst, deren Folgen WIr heute beklagen mussen.
Wieder andere scheinen der Ansıcht se1n, das alles hätte verhindert werden können,
WenNn diıe kirchliche Autorität fester aufgetreten ware, WEeNnNn apst un Biıschöte alle
Neuerer kompromui(fßslos 1n die Schranken verwıesen un keine Änderungen ber-
kommenen veduldet hätten. Auch die Liturgieretorm 1St für viele eın Steıin des Ad-
stofßses: Man habe zuviel auf eiınmal geändert, schnell viele vertraute TLexte un
Rıten aufgegeben; durch 1ne grofßzügig bemessene Gestaltungsfreiheıit se1 der W ill1-
kür Tür un: Tor geöffnet worden, un das alles habe vielen Christen den Kırchgang
verleidet. Schließlich o1bt das eENTgESCNSESETIZTLE Argument: Nıcht die Retormen hät-
ten ZuUur heutigen Situation geführt, sondern mangelnde Konsequenz un Halbherzig-
keit bei ihrer Dufchführung. Man se1 nıcht weıt, sondern ZUuwen1g weIlt
WÄäre 9008  - nıcht aut halbem Wege stehengeblieben, sähe die Lage heute anders Aus

Ile diıese Deutungsversuche leiden darunter, da{fß der Wahrheitsbeweis nırgends
erbringen ISt. Niıemand kann MIt Sicherheit dAagCH, die krisenhafte Entwicklung ware
nıcht eingetreten, WEeNnN INa  = alles beim alten gelassen hätte oder WE die kirchliche
Autorität härter aufgetreten ware. Ebensowenig Alt sıch beweisen, da{ß entschlossenere
Retormen einem Ertolg geführt hätten.

Jeder Erklärungsversuch enthält ohl Wahres, n Gegebenheiten, die auf
dem Weg ZUT heutigen Siıtuation 1Nne Raolle gespielt haben Man geht jedoch mMIiIt Sicher-
heit tehl, Wenn INa  — Aaus einer Mıtursache die Alleinursache macht. Man täuscht sıch
noch mehr, WenNn INa  e} sıch autf den kırchlichen Bereich beschränkt. In den etzten Jahr-
zehnten haben sıch die Mentalıitäten, Lebensauffassungen un Verhaltensweisen 1n —

Gesellschaft tiefgreifend verändert. In ihrer Grundtendenz tührt diese Entwick-
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lung zunächst WCS VO  aD} Glauben und Kiırche 1m überlieferten Sınn. Man dartf anneh-
INECN, da{fß sıch die Kirche gegen den daraus tolgenden Erosionsproze{ß nıcht abschirmen
konnte, unabhängig davon, ob S1e „konservatıv“ oder „progressiv“ reagıert hätte.

Wıe csehr das Denken uNser‘: eit auch 1n die Kıiırche hıineinwirkt, zeıgt bereits die
Intensıtät, MI1t der INa  } nach Ursachen des Entkirchlichungsprozesses sucht. Natur und
Gesellschaft, früher unverrückbare Gegebenheiten, denen sıch der Mensch einfügen
mulßste, siınd 1n der europäischen euzeıt durch ine künstliche Wirklichkeit überlagert.
Diese Wirklichkeit hat der Mensch durch se1ine Entscheidungen un se1ın Handeln MS
schaften. Er 1St daher auch überzeugt, daß S1€e verwalten, lenken, 1n jede gewünschte
Rıchtung ındern kann. Nıchts mu se1ın oder bleiben, W1e 1St Wenn anders
entschieden worden ware, hätte nıcht kommen mussen, und W1e€e WIr heute han-
deln, wırd sıch die Zukunft entwiıckeln. SO wırd dann jede Begegnung mMIt eıner negatıv
ertahrenen Wirklichkeit ZUT rage nach den Ursachen und nach den Verantwortlichen.

Handeln Christen rıchtig, WEeNN sS1e dieses Denken unbedacht übernehmen? Selbst-
verständlich 1St jede Entwicklung 1n der menschlichen Geschichte auch durch mensch-
liches Handeln beeinflußt, spielt menschliche Schuld ıne ımmer wıeder entscheidende
Rolle Auch die Suche nach Verantwortung und Schuld 1n der Vergangenheıit hat einen
Sınn, Wenn S1Ce VO  . der rage geleitet wırd, W ds INa  - heute besser machen könne.

ber oibt Entwicklungen, dıe dem Eingriff des Menschen sınd, über die
nıcht nach Belieben verfügen, die nıcht nach seinen Plänen steuern kann. Es o1ibt

Belastungen, Schwierigkeiten, Krisen, die dem einzelnen, der Kırche, eıner bestimmten
eIt auferlegt S1nd. Der Sınn eınes solchen Geschehens bleibt verhüllt. Bemühungen,

andern, stoßen 1Ns Leere. Der Christ weifß, da{fß auch 1n solchen Zeıten der
Führung Gottes steht. Dıiıeses Vertrauen macht die Aast leichter, nımmt s1e ıhm aber
nıcht. Er mMu dieses Ceschick n. Entfliehen kann ıhm nıcht. Wenn gestal-
tend eingreıifen wiıll, macht die Ertahrung, W1e€e ohnmächtig und hılflos 1St.

Das heißt nıcht, dafß die heutige S1ıtuation der Kırche tatalıstisch hingenommen WCI-
den müßte. Der Christ mu{ß jeder Stunde fragen, W as jetzt Iun hat un welche
Forderung diese eıt iıh stellt. ber INa  } sollte nıcht dem Irtrtum verfallen, el
und Unhe:il 1n der Geschichte se]len machbar un unterlägen allein der Verantwortung
des Menschen. Die Gründe des Rückgangs der Kirchlichkeit, den WIr seit Jahren be-
obachten mussen, ann INa  e} vielleicht benennen. S1e äindern oder ıhre Folge Velr-

hindern, lag nıcht ın der Macht der Kırche Wolfgang Seibel SJ
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